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IX. L̂drxallA. Sonnabend , den 9 . Oktober 1852. 119.
Deutschland

Bremen , 3. Octbr. Johannes Rösing,
dessen Urthcil zu 14 Tagen Gcfängniß oder
100 H Geldbuße wegen seiner schriftlichen
Bemerkungen im Rcchnungsbnchc des Zucht¬
hauses über die Senatsverordnungcn vom
Obcrgcricht bestätigt ist, tritt heute seine Haft
an , da er die 100 H nicht zahlen zu wollen
erklärt hat.

Hannover , 4. Oct. Der Zeitpunkt rückt
immer näher , zu welchem nach dem Scptem-
bcrvcrtrage die Erhöhung der Zölle auf die
Hauptconsumtionsartikel vorläufig cintrctcn soll
und noch immer befinden sich die Gewcrb-
treibcnden in Ungewißheit darüber , ob der
Septcmbervertrag und der darin festgesetzte
Tarif wirklich zur Ausführung kommen wird
oder nicht . Wenigstens ist cs nach den Mit-
theilungcn in den öffentlichen Blättern , selbst
nach denen in der Hann . Ztg ., sehr entschuld¬
bar , wenn Viele an der wirklichen Ausfüh¬
rung des Septembervertrags , d. h . an dem
Anschluß Hannovers an Preußen und die mit
ihm am 1. Jan . 1854 zollvcrcinten Staaten
zweifeln . Wir unsererseits hegen solchen Zwei¬
fel nicht und gestehen offen, daß wir die Re¬
gierung nicht begreifen , wenn sie wirklich den
bekannten Artikeln in der Hann . Ztg . nicht
fremd sein sollte . Sie mag dadurch diploma¬
tische Zwecke befördern wollen , sie scheint aber
nicht zu bedenken, daß die Nachtheilc , welche
sie dadurch ihren Untcrthanen zufügt , sehr be¬
deutend find. Und doch muß die Regierung
unserer Ansicht nach die Ueberzcugung haben,
daß ohne Preußens Zustimmung — und wer
möchte diese für wahrscheinlich oder nur für
möglich halten — der Septcmbervertrag nicht
rückgängig gemacht werden kann . Daß sich
aber Hannover je in der Lage befinden könnte,
einen mit Preußen geschlossenen Vertrag zu
brechen , das kann man doch gleichfalls wohl
nicht glauben , mag man auch von Preußen
die allcrgcringschätzcndstc Meinung und von
Oesterreich die der höchsten Allmacht hegen.

Hamburg , 3. Octbr. Nachstehende
Mitthcilung dürften Sie vielleicht bezweifeln;
aber ich versichere Ihnen , daß sic von be¬
währten Männern kommt , die wohl wissen,
was im Copcnhagcncr Cabinct vorgeht . Der
morgen zu eröffnende Reichstag wird nur
von sehr kurzer Dauer sein , da er baldigst
aufgelöst werden soll . Friedrich VII . wird
dann abdankcn , eine provisorische Regierung
wird eingesetzt werden , um reine Bahn zu
machen , d. h. die alte absolutistische Rcgic-
rungsform wieder cinzuführcn , und nachdem
dies geschehen, wird Prinz Christian von
Glücksburg als Christian IX . den dänischen

Thron besteigen . In einer nicht allzu fernen
Zukunft werden Sie , wenn die politischen
Verhältnisse Europas dieselben bleiben , diese
Mittheilung bewahrheitet finden.

Kiel , 4. Oct. Der von der dänischen
Regierung entlassene Professor der deutschen
und nordischen Literatur an der Kieler Uni¬
versität , Baron R . v. Lilicncron , ist als Pro¬
fessor der deutschen Literatur an die Universität
Jena berufen und hat den ihm gewordenen
Ruf angenommen , ist auch bereits nach seinem
neuen Bestimmungsort abgcrcist.

Berlin , 4. Octbr. Die Regierung hat
kein Glück mit den Provinziallandtagcn , welche
sie doch als ihre feste Stütze berufen . Die
Provinzialordnungen sind von dem pommer-
scheu und schlesischen Landtage abgelchnt , die
Gcmcindeordnung von Westphalen , weil sic
zu reactionair , und von Brandenburg , weil
sie nicht reactionair genug ist.

— Wie schon öfter bemerkt , richtet die
„innere Mission " ihr Hauptaugenmerk auf
das Heranwachsende Geschlecht und ein Hand¬
werkszeug derselben sind daher die Kindcr-
gottesdicnste , welche namentlich in unserer
Stadt eine bedeutende Ausdehnung gewonnen
haben . So finden wir in dem dieswöchent-
lichcn Kirchenzcttel elf solcher Gottesdienste
verzeichnet.

Der Zollverein  ist jetzt in die Tinte ge-
rathen ; — eS wird nicht mehr über ihn con-
fcrenzt sondern diplomatisirt.

Ein ofsiciellcr Artikel in der Prcuß . Ztg.
giebt zu , daß auf eine Wiederbelebung des
Zollvereins nicht  mehr zu rechnen sei.
Was aber nun werden soll , darüber bleibt
der officiclle Artikel die Antwort schuldig.
Die „ Nat .-Ztg ." verlangt von der preußischen
Regierung wiederholt ein Princip,  und
findet kein anderes als den Freihandel ! —

Dem Vernehmen nach wird Graf Nostiz
nicht mehr auf seinen bisherigen Posten in
Hannover zurückkchrcn , vielmehr wegen seines
vorgerückten Alters aus seiner diplomatischen
Stellung ganz ausschcidcn.

Posen , 4. Oct. Tic Cholera ist ab-
nnd die Jesuiten sind hier cingezogcn . Tie
katres .lesuiiue Antonicwicz und Baczynski
sind, der „ Pr . Z ." zufolge , in der vergan¬
genen Woche eingctroffen und halten hier zwei¬
mal des Tages Predigten . Gestern predigten
dieselben in der Tominikancrkirchc , welche ge¬
drängt voll Zuhörer war . Vorher war eine
zahlreiche Proccssion um die Dominikanerkirchc,
durch die Dominikancrstraßc , kleine und große
Gcrberstraßc zurück » ach der Kirche gegangen.

Breslau , 1. Octbr. Heute früh hat
Tcmmc mit seiner Familie unsere Stadt , in

welcher er als deren Bürger 1*/ ? Jahre seinen
l Wohnsitz hatte , verlassen und seine Reise nach

Zürich angetrctcn , wo er die ihm übertragene
Professur mit dem Beginn des Wintersemesters
übernehmen wird . Er wird zunächst 3 Vor-

^ lesungen halten : über gemeines deutsches
i Strafrecht , über das Strafrcchtsverfahrcn und
^ über den Civilproceß . — Nur ungern und
! mit Bedauern über seinen Verlust lassen diesen
! Mann seine Freunde , deren er sich auch hier
! eine große Zahl erwarb , aus Deutschland
! scheiden ; selbst seine politischen Gegner ver¬

stehen zu ermessen , daß mit Temmc eine
wissenschaftliche Celibrität dem Vaterlande ver¬
loren geht . Wir hoffen und wünschen , daß
der Verlust kein bleibender sein möge.

Siegen , 1 . Oct . Unser elfter Provinzial¬
landtag hat in seiner gestrigen Sitzung mit
45 gegen 23 Stimmen den Beschluß gefaßt:
In Erinnerung au den Schutz , welchen Frie¬
drich der Große den Jesuiten hat angedeihen
lassen, Seine jetzt regierende Majestät zu bit¬
ten , die entgcgenstchenden Verordnungen außer
Wirksamkeit zu setzen.

Dresden , 4. Oct. Die Neuigkeit des
Tages ist das vom Könige angenommene Ent-
lassungsgcsuch des Ministers des Innern von
Friesen . Auch der Finanzministcr Bchr hatte
seine Entlassung eingegeben , die aber nicht
angenommen worden ist. Daß Herr Behr
nicht auf seiner Entlassung bestand , wundert
uns nicht . Zwar gab eS viele Leute , die sich
cinbildcteu , die Herren v. Friesen und Behr
würden mit dem Zollverein stehen und fallen,
doch gab eS von jeher ebenso Viele , die in
Bezug auf Herrn Bchr beschicdcnc Zweifel
hegten . Daß er Minister bleibt , spricht dafür,
daß er mit der Politik seines College » Bcust
einverstanden , und daß nun jede Aussicht auf
eine Wiederannäherung an Preußen und auf
eine Verlängerung des Zollvereins verschwun¬
den ist.

Meiningen , 2. Oct. Das gewerbrcichc
Bergstädtchcn Gräfcnthal auf dem südöstlichen
Theile des Thüringer Waldes ist bis auf
einige 20 Häuser , die Kirche und das Schloß
niedergebrannt . Ein heftiger Sturmwind machte
alle Rettungsversuche vergeblich , lieber 260
Gebäude liege » in Asche und weit über 1000
Menschen sind obdachlos . Das Feuer kam in
der Scheune eines Gerbers aus , dessen Bcsitz-
Ihum in diesen Tagen Ucbcrschuldung halber
gerichtlich versteigert werden sollte. Seine Ge¬
beine fand man unter dem Schutt . Es scheint
kein Zweifel , daß er das Feuer angelegt und
sich dann selbst entleibt hat.

Kassel , 3. Oct. Seit der Bundescrecutio»
in Kurhesscn , auSgeführt durch die baicrischc
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Armee, ist der Kurfürst noch nicht in München
gewesen. Daß die Reise dahin aber gerade
in diesem Augenblicke unternommen wird —
heute Nachmittag ist der Kurfürst in der Thal
in der Begleitung zweier Adjutanten dahin
abgcgangcn—, das möchte wohl ebenso sehr
auf Rechnung der Sorge für die Zukunft als
auf Rechnung der Dankbarkeit für geleistete
Dienste zu schreiben, ebenso sehr auf die gegen¬
wärtige handelspolitische Krisis als auf die
frühen: Berfassungswirrcn zu beziehen sein.

Pyrmont . Unser Kreisvorstand hat in
öffentlicher Sitzung den Beschluß, und zwar
mit allen Stimmen gegen die eine des Hrn.
Krcisraths Herwig, gefaßt, daß das Vcrbots-
gcsetz der Hazardspielc aufgehoben, also die
Verpachtung des Spieles hier wieder cinge-
führt werde.

Darmstadt, 4. Octbr. In der heutigen
Kammcrverhandluug, welcher die Minister nicht
beiwohnten, sind die auf Erhaltung des Zoll-
Vereins gerichteten Anträge angenommen
worden.

Im Gonscnheimer Walde soll in Kurzem
der Bau eines Mönchsklosters  beginnen;
auch will sich auf dem Wege »ach Foniabcrg
ein Waldbruder  ansicdcln. Wir wünschen
chm viel Vergnügen.

Oesterreich.
Wien , 3. October. Zwischen Oesterreich,

Sachsen und Baiern ist ein Uebereinkommcn
zum gegenseitigen consularischcn Schutze der
Staatsangehörigen im Auslände getroffen wor¬
den. Rach den Vertragsbestimmungen wird in
Ermangelung eines österreichischen Consuls der
sächsische oder baierischc Eonsul den österreichi¬
schen Unterthan und so umgekehrt der öster¬
reichische Cousul dem baicrischcnusid sächsischen
Unterthan Schutz gewähren.

Belgien
Der Sturz des Ministeriums Rogier wird

nur als eine momentane Niederlage der libe¬
ralen Partei geschildert; die katholische fühlte
sich noch nicht so kräftig, einen Präsident-
schafts-Candidatcn ans ihrer Mitte aufzustcllen.
— Die Journale der Jesuiten stellen sich auch
in der Zollfragc auf die Seite Frankreichs.

Der französische ErrcpräscntantLagrange,
Mitglied der Montagne, ist am 2. d. M. aus
Belgien ausgcwicsen worden.

Frankreich.
Paris . Auf der Pariser Börse bemerkt

mau viele Propheten, welche die Begebenheiten
benutzen, bevor sich dieselben begeben haben.
Sie sollen sowohl mit den belgischen Stein¬
kohlen wie mit der Höllenmaschine viel ge¬
macht haben. — Ter Höllenmaschinewegen
sind jetzt an die 60 Personen verhaftet.

Kaum hat der «Moniteur" gewarnt, die
Gefahren des Marscillcr Komplotts nicht zu
übertreiben, so tauchen schon wieder neue Ge¬
rüchte von Vcrschwörnngenauf. In Bordeaux
wurden drei Leute bei der heimlichenFabri¬
kation von Pulver beschäftigt gefunden und
verhaftet; bei dem einen von ihnen fand man
sogar Pistolen, kleine Kugeln und ein ge¬
ladenes Gewehr von ungewöhnlich großer
Mündung — da muß also der Mann wohl
ein Verschwörer sein! Die beiden anderen,
zwei Brüder, bereiteten lediglich Pulver, und
wurden, als der PolizeicommissärChauvin sic
in dieser harmlosen Arbeit stören wollte, über
dessen Zudringlichkeit so erbittert, daß sic ihn
zur Thür hinauswcrfen wollten. Das wird
wohl ihr Hauptvergchcn sein.

4. Oct. In Nimcs hat der Triumph des
Herrn Bonaparte sein Ziel gefunden: man
tröstet sich damit, daß dort ein kalter Empfang
zu erwarten gewesen sei. Denn Nimcs ist
die Stadt der äußersten Parteien in Roth und
Weiß, und beide liefern keine impcralistischcn
Elemente. In seiner Anrede an den Bürger¬
meister ließ der Prinz merken, daß er die
kühle Aufnahme empfunden habe, er versprach
für die Versöhnung aller Parteien wirken zu
wollen.

Der letzte Reisebericht des „Moniteur" ist
aus Carcassonne vom heutigen Tage datirt,
der Einzug in die Stadt wird als ein Triumph¬
zug geschildert.

In Uzes wurde der Bürgermeister Tammar¬
tin in dem Augenblick, wo er in voller Amts¬
tracht zum Empfang des Prinzen aus dem
Hause trat, erschossen; die Kugel, die ihn traf,
soll eine «politische" gewesen sein.

Großbritannien
London. In Bezug auf die demo¬

kratischen  Zugeständnisse Lord John
Russcl ' s schreibt„Daily News" : «Demo¬
kratie  bedeutet Herrschaft des Demos d. h.
des Volkes. Was hat dieser Demos in den
letzten Mcnschcnaltern gcthan? Wer hat fast
die ganzen Kosten des furchtbaren Krieges
gegen Napoleon bestritten? — Die Demo¬
kratie  durch die Arbeit ihrer Maschinen.
Wer betreibt den mächtigen industriellen Pro¬
zeß, durch den England auf die erste Stelle
unter den Völkern der Erde gehoben wird?
Tie Demokratie.  Wer reicht dem geistigen
Leben Englands die tägliche Nahrung? Tie
Demokratie.  Wer sind unsere Schriftsteller,
Erfinder, Kauflcute, Fabrikanten, die Schöpfer
unseres materiellen Rcichthums? Tie Dcmo-
kratie.  Die Demokratie baut unsere Ma¬
schinen, Schiffe, Waarcnhäuser, führt die
Schätze fremder Länder in unsere Insel, baut
Eisenbahnen, ersinnt elektrische Telegraphen
und füllt eine Weltausstellung mit ihren
Werken. —

— Tic Ucbcrzeugung, daß cS mir dem
Frieden  Europas vorüber sei, wird täglich
allgemeiner.

Griechenland.
Der Trichter Ztg. wird unterm 21. Sept.

aus Athen geschrieben, daß die kraft des neuen
Gesetzes reorganisiere Synode der Köuigin-
Rcgentin drei Candidatcn präscntirt hat, unter
denen dieselbe den Archimandritcu Apostolides
zum Haupt der Synode gewählt hat. — Der
StaatsprocuratorThybaldos ist nach Konstan¬
tinopel geschickt, um in der großen Kloster-
Verschwörung weitere Untersuchungen anzu-
stellcn. Wie eS heißt, sollen nicht allein geist¬
liche, sondern auch hochgestellte weltliche Per¬
sonen bei dem Complott bcthciligt gewesen sein.

Rußland.
Petersburg , 24. Sept. Trotz allen

Zeitungsnachrichten ist man hier der Ansicht,
das französische Kaiscrthumwerde nicht zu
Stande kommen, bevor der Prinzpräsident sich
mit den nordischen Kabinetten darüber ver¬
ständigt haben wird. Bis jetzt hat der Prinz-
präsideut noch gar keinen Schritt behufs eines
bezüglichen Ucbcreinkommensgcthan.

Eine wahre, wenn auch höchst betrübte Geschichte
(Schluß .)

Zunächst müsicu wir thatsächlichwieder hervorhcben, daß das
ganze politische Wirken des Dr. Böckcl sich lediglich in jener Schranke
gehalten und das Gebiet der gesetzlich erlaubten  freien Mei¬
nungsäußerung nie überschritten habe. Wir wiederholen auch, daß
wir der Staatsregiernng das Recht nicht bestreiten wollen, «jeden
Staatsbeamten, Richter ausgenommen, mit Pension aus seinem Amte
zu entlassen" . Wir haben es daher hier nicht mit dem früheren
Staatsbeamten, sondern lediglich mit dem PrivatmanneBöckel zu
thun. DaS aber steht entschieden fest, daß der Privatmann Böckel
wegen der freien Aeußerung seiner politischen Ansicht nnd Ucber-
zcugung»jcht allein keine Anfechtung und keinen bürgerlichenNach¬
tbeil zu fürchten, sondern vielmehr auf den kräftigsten Schutz der
staatsregicrung und jeder Staatsbehörde gegen solche Anfechtung
und Nachtbcile einen rechtsbegründctenAnspruch hat. Tic Mitglieder
der Staatsregierung und der Staatsbehördenhaben selbst die Aus¬
rechthaltung des Staatsgrundgesctzcs beschworen, und sich dadurch
eidlich verpflichtet, jedem Staatsbürger seine verfassungsmäßigen
Staarsbürgerrechtc unverkürzt und ungeschmälertzn erhalten und ihn
darin zu ichützen Wenn daher diese freie Meinungsäußerung dahin
bc>chrankt wird, daß >>c nur in so weit ohne bürgerliche Nachthcilc
zu gestatten sei, als sie nicht mit der Politik der Inhaber der Rc-
gierungsgcwalt im Widerspruche steht, so ist der Art. 43 des Staatö-
grundgcsctzcs— man verzeihe uns den Ausdruck, wir habe» keinen

anderen die Sache zu bezeichnen— eine Lüge.  Denn er lügt uns
vor,  daß wir auch unsere politische Meinung durch Wort und Schrift
frei äußern dürfen; während diese freie Aeußerung in der Wirklichkeit die
größten bürgerlichen Nachtheile in ihrem Gefolge hat. Tann ist dem Tr.
Böckel das Staatsgrundgesctz nicht gewesen, was es Jedem sein soll,
der Schirm und das Palladium, in dessen Schutze Jeder sicher und
gefahrlos die Bahn seiner Ueberzeugung wandeln kann. Dann war
es für ihn ein täuschendes Irrlicht, das ihn in Sümpfe und Moore
geführt hat. Wir brauchen nicht weiter auszuführcn, daß, wenn
erst unsere gesetzlich  unbeschränkten Rechte einer solchen Beschrän¬
kung durch Ausichtcn der Staatsbehörden, nicht durch Gesetze, unter¬
liegen, dann der Weg zu einer Willkür geöffnet ist, der sich in ein
Dunkel verliert, vor welchem wir schaudernd zurückbebcn. Wir haben
nur noch einen Einwurf zu widerlegen, denjenigen nämlich, daß
Jemand, der auch völlig berechtigt ist, seine Meinung frei zu äußern,
grade durch diese freie Meinungsäußerung die Unfähigkeit oder Nicht-
hefähigung zu einem Amte beweisen kann. Wir geben das unbe¬
dingt zu, wie z. B., wenn Jemand, der sich als Lehrer der engli¬
schen und französischen Sprache bei einer Erziehungsanstalt meldet,
und in einem etwaigen Eramen den Beweis liefert, daß er von

^ beiden Sprachen nichts versteht. Wir müssen uns hier aber zur
Widerlegung des Einwnrfeö auf unsere bereits geschehene Ausführung

! beziehen, nach welcher die Meinungsäußerung mit dem Geschäfte im
j unmittelbaren Zusammenhänge stehen müsse, wozu Jemand befähigt
! sein soll, daß er, wie das angezogene Beispiel gezeigt, dadurch dar-
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thun müsse, daß er nicht die dazu nothwendigc Geschicklichkeit
und Kennt nisse besitze.

Sollte dcinungcachtct irgend einer unserer Leser auch durch
unsere obige Beweisführung noch nicht überzeugt sein, so ersuchen
wir ihn, uns noch einen Schritt weiter zu begleiten. Und dieser
Schritt führt uns zu noch einem andern Rechte, welches mit dem
vorliegenden Falle noch inniger zusammenhängt, und sich in dem
Art. 83 des Staatsgrundgesetzes wie folgt, ausgedrückt findet:

„Die Wissenschaft und ihre Lehre ist frei".
Wir wiederholen auch hier die Thatsache, daß der Dr. Böckcl seine
etwaigen  regierungsfeindlichenund republikanischen Tendenzen erweis¬
lich nie auf sein Lehramt übertragen, so wie ebenfalls erweislich von
jenen Tendenzen weder irgend ein Nachthcil noch irgend eine Einwirkung
auf die ihm anvcrtraute Jugend bisher bemerkbar geworden ist,
woraus mit Sicherheit geschlossen werden darf, daß sein Verhalten
in dem neuen von ihm gewünschten Wirkungskreise ganz dasselbe
gewesen sein würde. Wir können indcß hiervon ganz und gar ab-
schcn, da der ungezogene Artikel, welcher in dem Absätze des Staats-
grundgesetzcö „Von den Unterrichts - und Erziehungsan¬
stalten"  obenan steht, dem Lehrer die volle Freiheit gewährt, der
Jugend in den Schranken der Wissenschaft die politischen Grundsätze
mitzutheilcn, welche er für die richtige hält. Wir brauchen ans die
Ungereimtheit und den krassen Widerspruch kaum aufmerksam zu
machen, welcher darin liegen würde, wenn die Gesetze mit der einen
Hand jedem Lehrer die Freiheit geben, das Ergebniß der Wissenschaft,
wie es sich ihm darstellt, frei und ungefährdet(z. B. die Entwicke¬
lung der Staatcnvcrhältnisse) nach seiner politischenAnschauung zu
lehre», und mit der anderen Hand diese Freiheit dadurch wieder
nehmen würden, daß sie die politische Anschauung für einen Mangel
an der erforderliche» Befähigungerklären würden. Wir brauchen
kaum darauf hinznwciscn, welch' eine Ungerechtigkeit darin zu liegen
scheint, wenn, auch abgesehen von den bestehenden Gesetzen, von aller
gesetzlichen Befngniß und Freiheit und vom Begriffe der „Befähi¬
gung"  einem Lehrer wegen seiner Politik und wegen seines politi¬
schen Wirkens die Befähigungzum Lchrcramte abgesprochcn wird,
so lange ihm nicht nachgewiescn ist, daß er diese seine Politik zum
Gegenstand seines Unterrichts gemacht und irgend etwas gcthan hat,
diese seine Politik auch zu der Politik der ihm anvcrtranten Jugend
zu machen. Wir brauchen endlich kaum hcrvorznhebcn, zu welchen
unabsehbaren Folgen man durch willkürliche Schlußfolgerungen ge¬
langt, und wohin cs führt, wenn man die Ausübung staatsbürger¬
licher Rechte, die gegen kein Landesgcsctzund gegen keine Moral
und Sitte verstößt, einer Beschränkung unterwirft, für welche die
schroffste Sophistik und die feinste Dialektik in dem Gesttze selbst
einen haltbaren Grund schwerlich zu finden vermag.

Wir sind mit unserer Beweisführung zu Ende. Wir verzichten
darauf, wen sic nicht überzeugt hat, noch weiter zu belehren. Wir
haben bis hichcr vielleicht mehr für die Eingeweihten, für die >. g.
Männer von Fach geredet. Wir wenden uns nun noch an diejeni¬
gen, deren klarer gesunder Blick durch keinen Actcnstaub, durch Ge-
lchrteiiduust nicht getrübt, durch kein Parteiinteressc und durch keine
Tendenzpolitik verwirrt ist, überhaupt an alle Unbefangenen und
Ur theilsfähigen  mit der Frage: Ob wohl irgend Jemand ver¬
nünftiger Weise  die Befähigung eines Mannes in Zweifel ziehen
könne, Lehrer an einer Privatunterrichtsanstalt zu sein, der eine
Reihe von Jahren hindurch einem Schrämte an einer Gelehrtcnschule
ehrenvoll und zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten vorgellandcn?
Zumal da diese Befähigung durch ein wahrhaft glänzendes Zcugniß,
welches eine gleichfalls nicht allein kompetenteStaatsbehörde, die
Eonsistorialdeputation in Jever, sondern die auch in unmittelbarer
Nähe und an demselben Orte Gelegenheit hatte, sich alle zu dem
Zeugnisse erforderliche Kunde zu verschaffen, bestätigt hat? — Wir
können von der harten und schweren Entscheidung, die untere ganze
Sc .le bewegt, nicht scheiden, ohne einige letzte Nutzanwendungen.

Schon an und für sich ist der Fall von nicht unerheblicher
Bedeutung. Er zeigt uns einen Staarsdiencr, der nie erweislich ein
Gesetz des Landes übertreten, der in seiner amtlichen Stellung sich
der allgemeinen Achtung erfreute, seines Amtes enthoben, und auf
ein Wartcgeld gesetzt, mit dem er unmöglich seine Familie zu er¬
nähren vermag. Dieser sucht und findet einen neuen Nahrungs-
zweig, sein nothdürftiges Auskommen. Er erfüllt die einzige Be¬
dingung, welche ihm gesetzlich vorgeschriebe» ist, und überreicht die
Nachweisuug seiner Befähigung. Man läßt ihn auf die einfache
Anfrage i lange Monate ohne Antwort. Har die Behörde, welche
die Antwort so lange verzögerte, wohl erwogen, was cs heißt, eine

Familie Wochen, Monate, ja über ein Vierteljahr lang zwischen Himmel
und Erde, zwischen Furcht und Hoffnung schweben zu lassen? In dieser
langen Zeit konnte und durfte der Beteiligte, da das neue Verhältniß
einmal angcknüpft war, sich nach keinem anderen Brodcrwerb nmschen.
Wenn sich nun ein solcher geboten und von der Hand gewiesen
wäre, im Vertrauen selbst auf die staatsgrundgesetzliche Verbriefung,
wer gicbt ihm Ersatz für diese Verlüste? — Der Bethciligte steht
in dem besten und rüstigsten Lebensalter. Der gefundene Wirkungs¬
kreis entspricht seinem Talente, seiner Fähigkeit und seinen Kennt¬
nissen. Sollte dem Lande wohl mehr damit gedient sein, daß die
Kraft eines solchen Mannes zur Unthätigkeit, vielleicht zum Unter¬
gänge verurtheilt wird, bloß weil damit eine demokratische Gesinnung
verbunden ist, weil der Mann nicht thut oder gcthan, was freilich
viele Andere vor ihm, oft mit der unverschämtesten Frechheit gcthan,
weil er nicht untreu geworden der Sache, welche die Sache seiner
Ucberzeugung und eine gesetzlich erlaubte  ist, weil er nicht zum
Verräther geworden an sich selbst? Oder sollte dem Lande nicht
mehr damit gedient sein, wenn man ihn mit seiner demokratischen
Gesinnung den Wirkungskreis ergreifen ließe, den seine Fähigkeiten
und Diejenigen ihn anweiscn, welche ein weit größeres und innigeres
Interesse dabei haben, daß er ihn erhalte, als die Beamten eines
Collegiums, nämlich die Eltern der Kinder, denen er Lehrer und
Erzieher sein sollte? Auch das zu beantworten überlassen wir jedem
Unbefangenen und Urteilsfähigen. — Der Bethciligte hatte nur
seine„Befähigung" zu dem Amte nachzuwciscn, das ihm geboten
war, so schreibt es das Staatsgrundgcsctz vor, nicht seine Fügsamkeit
unter das politische Glaubcnsbekenntniß der Inhaber der Staats¬
gewalt. Er hat jene nachgewiescn, wie es das Staatsgrundgcsctz
vorschreibt. Weshalb wird ihm der Wirkungskreis von Staatswcgcn
verschlossen? Wir haben es mit unzweideutigen Worten motivirt
gelesen; weil er Demokrat ist. War es nicht genug, daß der demo¬
kratisch gesinnte Lehrer Staatsamt und Existenz verloren? Soll
ihm auch noch gewehrt werden, einen andern erlaubten Nahrungs¬
zweig zu ergreifen, der seiner „Befähigung" vielleicht allein ent¬
spricht? —

Aber noch weit erheblicher ist die allgemeine Bedeutung dieses
Falles. Wir haben unzähligemale sagen hören: Was soll uns
das Staatsgrundgesetz? wir haben ja weder Vorthcil noch Segen
davon. Ob der erzählte Vorfall nicht einen traurigen Beleg zu
den Gründen liefert, warum cs uns weder Segen noch Vorthcil
bringt? Auch das mag jeder Unbefangene bei sich erwägen. —
Er möge sich selbst beantworten, wie es mit unserer politischen
Freiheit bestellt ist, ob die Verbriefungen derselben in unserer Ver¬
fassung mehr sind, als morsche Stützen, wenn sie erst der Deutung
unterliegen, und wenn die Deutung in der Hand der Verwaltungs¬
behörden liegt und Derjenigen, denen daran gelegen ist, daß die
Deutung so geschehe, wie es ihrer augenblicklichen Politik entspricht.
Er möge aus diesem Falle sich die Frage beantworten,, ob alle jene
Rechte und Freiheiten, welche Staatsgrundgcsetze und Verfassungen
den Völkern zusprcchcn, mehr sind, als wesenlose Schatten, wenn
sic nicht unter dem Schutze selbstständiger und unabhängiger
Gerichte  stehn. Er möge aus diesem Falle Kernen und erkennen,
was die Freiheit des Staatsbürgers bedeutet, wenn Alles, was er
beginnt und unternimmt, auch für sich und nur zu seinem eignen
privativen Nutzen und Frommen unter der Einwirkung, Kontrolle
und Vormundschaft der Staatsgewalt und der Staatsbehörden steht.
Wir überlassen ihm endlich, sich alle jene liebkosenden und schmei¬
chelnden Zeitungsartikel zu betrachten, die mit so viel Ruhmredigkeit
von der Freisinnigkeit und Humanität in unserem Lande erzählen,
und damit den vorliegenden Fall, wie er in seiner reinen unver¬
fälschten Wahrheit vorgelcgt ist, zu vergleichen.

Und die Demokratie! — Wir sehen sie überall verfolgt, ver¬
drängt und verstoßen, wie die ersten Christen mit Feuer und Schwert
verfolgt wurden. Aber dennoch erheben alle Schläge, die nach ein¬
ander sic treffen, ihr Recht nur zu desto größerer Klarheit. Das
Feuer, von welchem sic durchglüht ist, müßte nicht ein so heiliges,
die Sache, für welche sic kämpft, nicht eine so gerechte sein, wenn
sic durch solche Unfälle sich erschüttern ließe.

Herr Zacharias Dase,
der Wundcrmann, von dessen Anwesenheit wir das Publikum be¬
reits in Kenntniß setzten, gab heute, Mittwoch, den 6. Oct., im
Casino eine außerordentliche Production im Kopfrechnen re. und setzte
alle Anwesenden, deren Zahl leider nur gering war, in Erstaunen

-und Verwunderung durch die ungeheure Schnelligkeit, mit welcher
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er jedesmal das richtige Resultat der schwierigsten Ercmpel zu nennen
wußte. Es ist wirklich fabelhast, was der Mann im Gebiete der
Zahlen zu leisten vermag; um cs glauben zu können, um sich einen
Begriff davon zu machen, mnß man cs sehen, beschreiben läßt es
sich nicht. — Biele mögen denken: was kann eS für Unterhaltung
gewähren, Jemand schnell rechnen zu sehen? das kann doch nur
höchst einseitig und langweilig sein, und waren vielleicht deshalb
der heutigen Einladung des Herrn Dase nicht gefolgt. Diese irren
sich aber. Die Produktionendes Herrn Dase gewähren nicht allein
den Fachleuten eine interessante und angenehme  Unter¬
haltung, sondern auch Denen, welche eben keine Rechenmeister sind,
was wir an uns selber erfahren haben. Sollte daher Herr Dase
der an ihn ergangenenAufforderung, sein eminentes Talent hier
noch an einem zweiten Abend zu zeigen, Folge leisten, so rathen
wir dem Publikum, sich zahlreich einzufinden; — eö wird Niemand
gereuen, 24 Grote dafür ausgegeben zu haben. Herr Dase  ist in
der That das non plus ultra aller Rechenmeister.

Theater
Nenn Theaterabende sind dahin— die erste Serie ist vorüber,

sie hat einen würdigen Schluß gehabt; — der letzte Abend(Don¬
nerstag, 7. Oct.) brachte uns nämlich3, sage drei  kleine ein¬
aktige  Stücke, die, an einem Abend zu geben, mehr für ein
Liebhaber-Theater angemessen erscheinen als für eine Hosbühne; doch
können sic auch auf einer Hofbühne, wie wir gesehen haben, an
einem Abend hintereinander gegeben werden. Die hiesige Kunstan¬
stalt hat ihre Kräfte daran versucht und ihre Aufgabe glücklich ge¬
löst. — Das erste Stückchen war hier neu, es führt den Titel:
„Buch HI; Kapitel  I ." und ist ein Lustspiel nach dem Franzö¬
sischen von Bahn. Es kommen nur drei Personen darin vor
(Eduard von Mailly, Lucilie, seine Gattin und Eduard Dumont)
die von Herrn Winckelmann (ziemlich) Frl. Ramler (gut ) und
Herrn Steinmetz (gut ) gegeben wurden. Bei Frl. Ramler
bemerkten wir vcrschiedenemalc eine falsche Betonung, was freilich
auf unserer dramatischen Kunstanstalt eben nichts Seltenes ist.
Herrn Winckelmann's Heftigkeit in der letzten Scene hätte nicht
so gleichmäßig bleiben, sondern sich immer mehr steigern müssen. —
Das Stück will wenig bedeuten, hat aber einige recht hübsche
Scenen und kann — wenn cs gut gegeben wird — schon ein
halbes Stündchen amüsiren. — Hieraus kam Theodor Körners—
alter „Nachtwächter"  an die Reihe, der aber neu einstudirt
und somit auch etwas Neues war. — Herr Dietrich  spielte den
Nachtwächterund Frl. Albcrs  seine Muhme. Die beiden Stu¬

denten Wachtel und Zeisig wurden durch Herrn Steinmetz  und
Herrn Othmcr  gegeben. — Das dritte und letzte Stücke! war
wieder ganz  neu und nicht blos, wie „Ter Nachtwächter", neu
einstudirt.  Es heißt: „Carolina,  oder : Ein Lied am
Golf von Neapel" — ist ein Licdcrspiel in 1 Act von G. zu
Putlitz mit Musik von Gumbcrt und dabei sehr geeignet, einen
von der Sucht des Thcatcrbesuchens radikal zu curiren. Möglich,
daß eS einigen Erfolg hat, wenn die darin verkommenden Lieder
wirklich gesungen  und nicht heraus gequält  werden. Die singen-
sollenden Personen darin sind: Carolina von Villafiora(Frau
Dietrich)  und Angclo (Herr de Marchion). — Herr Jcnkc  I.
hatte die alberne Nolle eines albernen Engländers und spielte die¬
selbe dem gemäß. —

Daö Ding hat auch eine Art Ouvertüre, die nicht ohne ist
und auf etwas Bedeutendes schließen läßt, doch— der kreißende
Berg gebar eine Maus.

Der Beobachter.

Redakteur: Wilhelm Calberla.

Kirchliches.
Vom 1.  bis 7. Oktober sind in der Oldcnb. Gemeinde:

I. Copulirt : 109) Oltmann Meiner« und Anna Helene Sünder«
mann, Bornhorst.

II . Getauft : 349) Agnes Emma Friederike Rüder , Oldenburg.
350) Friederike Margarethe Stulken , Eversten. 351) Carl Albert Magnus
Burghard, Heil. Geistthor. 352) Meta Johanne Louise Schmackcr, Heil. Gcist-
thor. 353) Friedrich Christian Joseph Alerandcr Buschmann, Oldenburg.
354) Friedrich August Jungmann , Haarenthor. 355) Mathilde Christiane Auguste
Friedrichs, Oldenburg. 356) Wilhelmine Auguste Christiane GöckenS, Eversten.
357) Hilbert Gerhard Roben, Ipwege . 358) Friedrich Wilhelm Albert Kühle,
Heil. Geistthor.

III . Beerdigt : 262 ) Margarethe Rowold, geb. Octken, BLrgcrfcld,
66 I . 263) Anna Theodore Johanne Neumeyer, Oldenburg, 1 I . 264 ) Ernst
August Ruhstrat, OberappcllationSrath, Oldenburg, 66 I . 265) Georg Heinrich
Mahn, Hospital, 31 I . 266) Johann Gottfried Albrccht, Stau, 60 I.
267) Christian Friedrich Preuße, Oldenburg, 50 I . 268) Johann Hinrich
Ditzen, Stau, 6 I . 269) Anna Catharine Sertroh, geb. Detjen, Wehnen. 50 I.
270) Carl Wilhelm Georg Stuhr , Oldenburg, 19 T. 271) Carl Hinrich Punkc,
Ohmstede, 2 M. 272) Meyer, todtgeb. Sohn, Gerberhof. 273) Friedrich
August Jungmann, Haarenthor, 6 T.

Gottesdienst.
Sonnabend,  Beichthandlung( ll Uhr) Herr Pastor Greverus.
Sonntag,  Frühkirchc(8 Uhr) » Pastor Gröning.

Hauptkirche (10 Uhr) „ Hofpr. Wallroth.
Bibelstunde (3 Uhr) „ Kirchenrath Clauße».

Die Pfarramtsgeschäfte übernimmt vom 10. bis 16. Oktober. : Herr
Hülfspr. Gramberg. Die Kirchenbücher führt Herr Kirchcurath Claußen.

Anzeigen.
Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.

Die Schiffe der Gesellschaft fahren:
Oktober:

Von Oldenburgn. Bremenn. Bremerhaven
„ Bremen nach Oldenburg.
„ Bremerhaven nach Oldenburg. . . .
„ Bremen nach Bremerhaven.
„ Bremerhavennach Bremen. .

Sonnabd. Sonntag
9. 10.

Montag
11.

Dienstag
12.

Mittwoch
13.

Donnerst-
14.

5'/ - M. 5Vr M.
1 N. ! 1 N.

I2V2N. 12-/s N.

5V2 M.
1 N.

I2-/2N.

5'/2 M.
1 N.

12VrN.

5Vz M.
1 N.

I2V2N.

5Vr M.
1 N.

I2'/2N.
täglich6 Uhr Morgens und1 Uhr Nachmittags,
täglich 51/2  Uhr Morgens und 12̂ Uhr Mittags.

_ C. Koeniger.
Verloren.

Oldenburg.  Ans dem ersten Platz im
Theater des Herrn Flntiaur am Markt eine
goldene Tuchnadcl mit verschiedenen Steinen,
die gegen den Werth des Goldes wieder er¬
beteil wird.

Julius Laudawsky,
Geschäftsführer des Theaters.

Tanzunterrichts Anzeige.
Ten geehrten Eltern meiner Schüler, wie

auch den erwachsenen resp. Subskribenten, mache
ich hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich meinen
Unterricht am Mittwochd. 13. d. M. eröffne.

Das Nähere werde ich durch hernmzuschickende
Karten bekannt machen.

Die noch Theilnehmwollendcn ersuche ich, den
bei mir offen liegenden Subscriptionsbogenzur
Ansicht zu nehmen, um die Kolonne zu bestimmen,
in welche Sie einzntrcten wünschen.

Fr. Holländer,  Tanzlchrcrin,
Rittcrstraße Nr. 12.

Anzeigen für den Beobachter
sind frankirt  an die Redaktion einzusendcn,
können aber auch in der Buchdruckcrei von
Heinrich Klesscr,  Haarenstraße 44, abge¬
geben werden. Die Zeile oder deren Raum
wird mit 1 Grotcn bezahlt.

Bremer Marktpreise.
4. Oktober.

Bedungen.
Thlr. Gold.

Nocken, Sand- . . .
Weizen, Weser- . . .
Gerste, nieder!. Wintcr-

„ „ ' Sommer-
Hafer, Futter- . . .
Malz, Bremer abgetr. .
Mehl, amcrik. Weizen- .

„ Bremer . . .
Bohnen, große und mittel

„ kleine . . .
Erbsen, gelbe. . . .
Schinken, westph. . .

Butter, Butjadjnger. .
>, Ostfriestsche. .

Speck.

pr. Last 80 82'/-
105 125
70 72
65 66
40 46
82' /- 95

100L 3-/, 4
3->

pr. Last 80 82
80 85

100 115
100  L

Grote. Grote.
das H 16 —

» 14 15

Wechsel- und Effecten-Course.
Bremen, 7. Oktober.

7. Octbr. 5. Oktbr.
Hamburg . . . . . k. S. 136' /z —

. 2 Mt. 135-/- —
Amsterdam. . . . . k. S. — 128-/4

„ . . . . . 2 Mt. — 127-/4
London. . k. S. — 611

^. . 2 Mt. — 608
Bremer Staatspap. . -4' ,-°/. — —

» „ -3',-"/o — —
DlSconto der Discontocasse. 4 "Za 4
Preuß. Courant 11t' /» 111'/»

Druck von Heinrich Klesscr  in Oldenburg.
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Deutschland.
Hannover , 8. Oct. Daß die Entschei.

düng der Zollvcreinsfrage von Hannoverab¬
hängt, ist lange kein Gehcimniß mehr. Wenn
Hannovervon Preußen abfällt, bleibt diesem
gewiß nicht der Mnth, allein zu stehen, sondern
cs unterwirft sich in irgend einer nicht allzu
verletzenden Form den Forderungen Oesterreichs
und der Koalition. Wenn Hannover aber sich
durch den Scptembervcrtrag gebunden erklärt,
so ist cs unzweifelhaft, daß die Koalition aus¬
einander geht, und der Zollverein auf Bedin¬
gungen, die Preußen und Hannover stellen kön¬
nen, rcconstitnirt wird. Aus dieser Bedeutung
Hannoversfür die Angelegenheiterklärt es sich
zur Genüge, daß von beiden Seite», sowohl
von Preuße», wie von der Koalition, die Hoff¬
nung genährt und die Versicherung in die
Ocffcntlichkcitgetragen wird, daß Hannover sich
im Sinne dieser Hoffnungen schon entschieden
habe, oder wenigstens entscheiden werde. So
sagt das Berliner „Corresp. Bureau" : „Es
steht trotz aller süddeutschen Nachrichten über
das Verhalten und über Aeußcrungcnder
hannoverschenRegierungfest, daß dieselbesich
vollständig gebunden erachtet, und daß auch
die in den Verhältnissen zu einem Thcile der
Zollvcreinsstaatcn cingctrctene Wendung auf
das Vcrhältnißzwischen Hannoverund Preu¬
ßen keinen Eindruck gemacht hat, und daß
die in dem Septcmbcrvcrtrageeingcgangencn
gegenseitigenVerpflichtungen vollständig aner¬
kannt und Vorbereitungengetroffen werden,
die sich auf die Ausführung des Vertrages
beziehen." Dagegen wird der „Kassel. Ztg."
aus Dresden geschrieben, daß Hannoverjetzt
beschlossen habe, mit Sachsen Hand in Hand
zu gehen, und daß deshalb auch Herr von
Beust und die sächsischeRegierung um so fester
auf dem bisherigen Wege verharrten. Auch
der „N. Pr . Ztg." wird aus Hannoverselbst
geschrieben, daß unsere Regierung schwerlich
Herrn Klcnzc würde aus Berlin abbcrufcn
haben, wenn sie mit dem Gange der Tinge
in Berlin einverstanden wäre. Wie dem nun
auch sein möge, so können wir vor allen
Dingen nur den Wunschwiederholen, daß
unsere Regierung bald in der Lage sein möge,
sich für die eine oder andere Alternative zu
entscheiden, damit unser Handels- und Ge-
wcrbestand sich nicht plötzlich in Verhältnisse
versetzt sieht, die wegen ihrer Neuheit doch
nach vielen Seiten hin mannichfachc Vorbe¬
reitungen und die zu diesen nöthigc Zeit er¬
forderlich und wünschcnswcrth machen.

— Dem Vernehmen nach ist in der heu¬
tigen Sitzung des Advokatcnvcrcins der Be¬

schluß gefaßt worden, die Oeffcntlichkcit der
Verhandlungeneintreten zu lassen und eine
öffentliche Aufforderungzum Eintritt zu er¬
lassen, unter Feststellung einer Präklusivfrist.

Von der Niederelbe , 5. Oct. Tie
sächsischen Fürstenhäuser und ihre Ministerien
erwerben sich dadurch ein ancrkcnncnswerthes
Verdienst, daß sie hcimatsloS gewordenen oder
doch von den Dänen verfolgten Schleswig-
Holsteinerneinen neuen Wirkungskreis er¬
öffnen. Namentlich hat es einen gnen Ein¬
druck gemacht, daß gerade das königlichsäch¬
sische Ministeriumzuerst einen der von der
dänischen Regierung abgcsetzten Kieler Pro¬
fessoren wieder angcstellthat. Professor Nitzsch
ist nämlich, wie bekannt, als Professor der
Philologie an die LeipzigerUniversität berufen
worden. Schon früher hatte die weimarischc
Regierung den ausgezeichneten Geschichtsforscher
und GeschichtelehrcrDropsen, der, wenn er
länger in Kiel geblieben, gewiß ebenfalls abge¬
setzt worden wäre, an der Universität zu Jena
angcstellt. Nunmehr ist auch die Berufung
des Baron von Lilicncronals Professor der
deutschen Literatur an dieselbe Universität
erfolgt.

Berlin , 7. October. Aus Münster  wird
berichtet, daß der katholische Preßvcrcinbe¬
schlossen hat, zunächst di: „Deutsche Volkshalle"
in Köln, das „Mainzer Journal" und das
Stuttgarter „Deutsche Volksblatt" zu unter¬
stützen.

Königsberg , k. Oct. Das letzte demo¬
kratische Blatt der Provinz hat in diesen
Tagen, durch äußere Verhältnisse genöthigt,
seinen bisherigenCharakter anfgcgcben und

i sich in Indifferenz, die sich ans die Mitthei¬
lung von Thatsachcn beschränkt, gehüllt. Wir
meinen den „Neuen ElbingcrAnzeiger", der
jetzt, nachdem seinem bisherigen Drucker die
Conccssion entzogen worden, in Maricnburg
gedruckt wird. Abgesehen von der gegen¬
wärtigenInteresselosigkeit des Blattes hat es
sich durch die Entfernung WalcsrodcS, der
bisher dessen Königsbergcr Korrespondent war
und die geistvollstenArtikel in seiner witzigen
Manier schrieb, auch seines journalistischen
Werths gänzlich beraubt.

Nürnberg , 5. Oct. Ter Kurfürstvon
Hessen traf gestern Mittags mit dem Eilzug
über Lichtcnfcls dahier ein und setzte mit dem¬
selben Zuge die Reise nach München fort.
Eben dahin begab sich mit dem Nachtzuge
der Herzog von Koburg. (Der Kurfürst ist
bereits in München augckommcn. Die Reise
soll nur Familienangelegenheiten betreffen.)

München , 3. Octbr. Ein Fenev, welches
in dem unfern Ulm gelegenen Dorfe Lonscn,

einer Eisenbahnstation, 27 Häuser in Asche
legte, ist dadurchbemcrkcnswerth geworden,
daß man zur schnellen Hcrbeischaffung von
Hülfsmitteln zur Bekämpfung des Feuers sich
der Telegraphen und der Eotrazüge auf der
Eisenbahnbediente. Hcrvorzuhebc» ist auch,
daß eine Turucrschaaraus Gcißlingenden
über zwei Stunden weiten Weg im Daucr-
laufe zurücklcgtcund dann an Ort und Stelle
noch stundenlang die angestrengteste Hülfe leistete.

Düsseldorf, 4. Oct. Ans verschiedenen
Städten der Provinz gehen Nachrichten über
die Verheerungen ein, welche der orkanartige
Sturm am 2. d. M. ungerichtet hat; die
„Düsseldorfer Zcitg." führt bereits 16 Schiffe
auf, die gesunken sind, außerdem wurden
mehre cntmastet; andere Berichte stehen noch
bevor.

Dänemark
Kopenhagen , 5. Octbr. Aus Helsiugör

laufen fortwährenddie bctrübendsten Nach¬
richten ein. In einer dort erlassenen Auffor¬
derung zur Mildthätigkcit wird angenommen,
daß gegen 100 Seeleute bei dem letzten
Sturme umgekommen sind.

Italien.
Nach den neuesten Berichten hat das sogen.

Gerichtder Sacra Consultasein Erkcnntniß
gegen die Mitglieder des republikanischenClubs
Ammayarelli abgegeben; von 80 Angeklagten
sind 22 zum Tode vcrurtheilt. In Neapel
sind von den Maiangeklagtcn8 zur Todes¬
strafe vcrurtheilt. Die französische» Berichte
hoffen, daß in Rom die Intervention des
französischen Befehlshabers die Ausführung des
grausamen Urthcils verhütenund daß der
Papst den täglich zunehmenden Desertionen in
seiner Armee gegenüber zur Milde geneigt
sein wird.

Frankreich.
Paris , 6. Oct. Prinzessin Wasa ver¬

zichtet ans die Hand Ludwigs und auf den
KaiscrthronFrankreichs. Niemand vcrdcnkr
cs ihr. Die Zeit, wo in ganz Europa das
Sprichwort galt : „wie Gott in Frankreich
leben", ist vorbei. Wer an Marie Antoinette,
Marie Louise und Helene von Orleans znrück-
dcnkt, wird cs keiner fremden Fürstin ver¬
denken, wenn sic Frankreich zur zweiten Heimat
zu wählen, vollendswenn sic die Hand zu
nehmen zagt, an der schon ein gebrochener
Eid klebt. )cr neue Kaiser wird sich also
wahrscheinlich mit einer Joscphincbegnügen
müssen— die Genügsamkeit natürlich nur
auf Geburt und Heimat, nicht auf Herz und
Charakter bezogen.

Von Toulouse geht heute die Reise über
Agen nach Bordcanr, wo die EmpsangSjeicr-
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